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Wilhelm Gericke – ein steirischer Dirigent  
in Amerika

Von christa h ö l l e r

im weststeirischen ort schwanberg trägt das haus am hauptplatz 13 eine 
gedenktafel: „heimathaus des tondichters Wilhelm gericke“. doch fragt 
man dort, wer dieser mann war, erhält man keine antwort. in österreichischen 
musikgeschichten ist er mit ein paar Zeilen vertreten, das new grove dictio-
nary of music and musicians1 widmet ihm eine halbe seite. doch das archiv 
des boston symphony orchestra (im Weiteren zitiert als bso) enthält eine 
fülle von material zum Wirken dieses in seiner heimat so gut wie vergessenen 
dirigenten. es muss einen grund für dieses Vergessen geben. schon der „bos-
ton herald“ schreibt dazu: 
„Wenn man die deutschen 
musiklexika durchliest, fin-
det man die namen richter, 
mottl, Weingartner, nikisch 
… aber man wird vergeblich 
den namen gericke suchen. 
Wie ist das zu erklären? Weil 
sein ruf als dirigent von 
orchesterkonzerten in bos-
ton entstand.“2 als tondich-
ter  allerdings war er nicht 

abkürzungen in den anmerkungen:
bPl: boston Public library
bso: boston symphony orchestra
nfP: neue freie Presse, Wien
ng: new grove, dictionary of music and musicians, houndsville, 2. aufl. 1994

 1 ng 197f. 
 2 boston herald 18.9.1898. 

Gedenktafel für Gericke auf dessen Heimathaus  
(Foto: Waltraud Wechtitsch)
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von bedeutung. eine operette war kein erfolg, einige lieder erschienen im 
druck, ein requiem und mehrere Werke der kammermusik blieben unge-
druckt.3 seine großen erfolge feierte gericke als dirigent in den usa. 

Die Familie Gericke 

sein großvater Johann gericke, verheiratet mit clara stauber, war gürt-
lermeister in Wien, wie dem trauschein seines sohnes friedrich mit dessen 
zweiter ehefrau maria Purgger zu entnehmen ist. in den dokumenten findet 
man auch den namen „elisabeth gericke, chyrurg in Wien“. dieser beruf ist 
etwa als „Wundarzt“ aufzufassen. sie könnte friedrichs schwester gewesen sein, 
denn sie wurde taufpatin seines sohnes karl, hatte sich allerdings durch den 
bezirksarzt vertreten lassen.4 auch in friedrichs testament, in welchem er 
seine damals vier kinder zu gleichen teilen bedachte, ist elisabeth als karls 
taufpatin genannt.5 

Wilhelms Vater friedrich war am 17.4.1810 in Wien geboren worden und 
hatte sich in schwanberg im bezirk deutschlandsberg als „bürgerlicher han-
delsmann“ niedergelassen. er war verheiratet, seine frau Johanna starb aber am 
31.7.1841 erst 33 Jahre alt, eine Woche nach der totgeburt eines mädchens.6 
friedrichs zweite ehefrau wurde die 16 Jahre und 5 monate alte halbwaise 
maria Purgger, deren Vormund er war.7 schon während dieser ehe ging fried-
rich gericke ein Verhältnis mit katharina spitzi aus leutschach ein, aus dem 
Wilhelm entstand. dieser wurde am 18.4.1845 in einer Privatwohnung in 
graz, schönaugasse 235 (heute nr. 26), geboren, sein Vorname ist im taufbuch 
als „giulielmo“ eingetragen. friedrich gericke bekannte sich zur Vaterschaft, 
sein sohn wurde dadurch legitimiert.8 mit einer ausnahme wird in lexika-ein-
tragungen und Zeitungsberichten schwanberg als geburtsort Wilhelm geri-
ckes genannt. nur ein artikel im boston daily globe vom 27.2.1906 gibt graz 
als solchen an. anlass dazu war die ankündigung von gerickes rückkehr nach 
europa. friedrichs zweite ehefrau maria starb am 14.10.1845, erst 18 Jahre alt, 

 3 nfP 31.10.1925, 7. 
 4 taufbuch schwanberg, 31.12.1849, und testament friedrich gericke (wie folgende anm.) 
 5 testament friedrich gericke, 30.6.1869, bezirksgericht deutschlandsberg a iV 1869/89, Pro-

tokoll nr. 56, steiermärkisches landesarchiv graz. 
 6 sterberegister schwanberg, 24.7.1841, 5, und 31.7.1841, 5. 
 7 trauungsbuch schwanberg 29.1.1844, Zweitschrift nr. 3. 
 8 taufbuch graz-münzgraben, bd. Vi, 259. 
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an „auszehrung“.9 der Witwer ging mit Wilhelms mutter katharina seine 
dritte ehe ein10 und hatte mit dieser frau noch vier weitere kinder, nämlich 
die tochter antonia, die beiden söhne Johannes und karl11 sowie den sohn 
hermann, der nur zwei monate alt wurde.12 friedrich gericke starb am 
28.2.1869.13 katharina überlebte ihren mann um viele Jahre. sie starb am 
20.1.1907 im alter von 80 Jahren.14 es ist nicht bekannt, ob katharinas sohn 
Wilhelm jemals wieder seinen heimatort, seine mutter und geschwister wie-
dersah.

Wilhelm besuchte wahrscheinlich das konservatorium in graz, vermutlich 
auch die lehrerbildungsanstalt, hatte diese schule doch musikunterricht als 
Pflichtfach. ein hinweis darauf ist Wilhelms lebenslange freundschaft mit 
dem aus frauenthal stammenden robert fuchs, der schüler dieser beiden an-
stalten war. offensichtlich war aber gericke mit dem unterricht in graz nicht 

 9 sterberegister schwanberg, 14.10.1845, abschrift, nr. 13. 
 10 trauungsbuch leutschach, bd. 5, 9. 
 11 wie anm. 5. 
 12 sterberegister schwanberg 1851, 3. 
 13 sterberegister schwanberg, abschrift 1869, s. 3 nr. 25. 
 14 sterberegister schwanberg, Zweitschrift 1907 nr. 27. 

Heimathaus Gerickes in Schwanberg (Foto: Waltraud Wechtitsch)
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zufrieden, denn er ging zur weiteren ausbildung nach Wien zu otto von des-
soff, der 1860 bis 1900 kapellmeister der Wiener Philharmoniker und dirigent 
an der Wiener hofoper war. bei ihm studierte gericke von 1862 bis 1865. in 
diesen Jahren hielt er ständig engen kontakt mit seinem freund robert fuchs, 
den er „durch verführerische schilderungen des Wiener musiklebens so be-
geisterte, dass er schon im Jahre 1864 nach Wien gewollt, aber auf Zureden des 
Vaters vorher den Präparandenkurs absolviert und die Prüfung für das Volks-
schullehramt gemacht habe“.15 gericke aber wurde kapellmeister am theater 
in linz. dort wurde seine operette „schön hannchen“ zur uraufführung an-
genommen, hatte aber keinen erfolg.16 über stoff und libretto dieses Werkes 
ist nichts überliefert. 

Wien 1874–1884

am 5.5.1874 wurde gericke „auf 1 Jahr provisioniert mit 2600 (i.e. gul-
den) Jahresgehalt als dritter kapellmeister an der Wiener hofoper engagiert“.17 
hans richter war dort sein Vorgesetzter, doch aus der dritten Position stieg 
gericke bald in die erste auf. am 10. dezember 1877 veranstaltete die Wiener 
hofoper eine opernsoiree, die Vorgängerin des opernballs von heute. die 
neue freie Presse berichtete ausführlich über diese neuerung: im Vestibül 
spielte die deutschmeisterkapelle, in den Zuschauerraum gelangte man durch 
die hofloge, „ein beinahe heiliger boden, unberufenen füßen sonst ganz un-
zugänglich … eine pompöse freitreppe führte zu beiden seiten der loge zum 
tanzboden hinab … bühne und Zuschauerraum (waren) auf gleiche bodenhö-
he gebracht … ein meer schwarzer fräcke … zu wenig farbige toiletten. im 
Zuschauerraum, zu füßen der freitreppe befindet sich das hofopernorchester, 
die bühne ist in eine art Prunksalon umgebaut.“ der abend begann mit dem 
hochzeitsmarsch aus mendelssohns musik zum „sommernachtstraum“, ge-
folgt von einem „allzu zarten scherzo von delibes“, einem gemischten chor 
mit solisten von doppler (i.e. vermutlich albert doppler, soloflötist des hof-
opernorchesters), eine der ungarischen rhapsodien von liszt und als letztes 
Werk „kärntner Volksweise“ von thomas koschat. als krönung der soiree 
dirigierte Johann strauß persönlich eine eigene novität. das orchester befand 

 15 anton mayr, erinnerungen an robert fuchs, graz 1934, 13f. 
 16 roderich mojsisovic, steirische opernkomponisten, in: steirischer sängerbund. aus dem 

musikleben des steirerlandes, graz 1924, 110. 
 17 anstellungsnummer 563. alle dokumente zu gerickes arbeit an der Wiener hofoper in: österr. 

staatsarchiv Wien, oper, bände 16 und 26. 
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sich im saal, solisten und chor aber auf der vierten galerie. „kapellmeister 
gericke leitete die stücke von unten nach oben, in etwa 50 meter höhe. es ist 
wohl das erste mal, dass ein ähnliches distanz-dirigieren stattfindet.“ kaiser 
franz Joseph war dem ball allerdings ferngeblieben.18 

den dirigenten der hofoper wurden immer wieder Partituren von opern 
übermittelt, deren komponisten auf Premieren in Wien hofften. so wurde 
gericke im april 1884 der klavierauszug zur 1874 komponierten oper  
„i  lituani“ von Ponchielli zur begutachtung übergeben. das urteil dürfte 
ablehnend gewesen sein, denn die noten wurden – allerdings erst nach mehr 
als zwei Jahren – dem komponisten zurückgesandt. in der Zwischenzeit hatte 
die uraufführung schon 1874 in mailand stattgefunden, doch verschwand das 
Werk sehr bald aus dem repertoire der opernbühnen.19 ebenfalls im april 
1884 nahm graf Wittgenstein aus graz, elisabethstraße 36 – über den nichts 
Weiteres bekannt ist –, kontakt mit gericke auf und ersuchte ihn, „wegen der 
oper kleopatra noch einmal nach graz zu kommen“. Welche der zahlreichen 
Vertonungen des schicksals dieser ägyptischen Pharaonin hier gemeint war, ist 
nicht mehr festzustellen. 

im gegensatz zu heute wurden damals auf den abendprogrammen der 
hofoper die dirigenten nicht genannt, wohl aber alle anderen beteiligten, von 
den sängern über den „hoftheatermaler“ bis zur garderobiere. die Zeitungen 
berichteten nur von den Premieren. es ist daher äußerst schwierig festzustellen, 
welche opern gericke an der Wiener hofoper dirigierte. gesichert aber ist er 
als dirigent von goldmarks „die königin von saba“. eine indisposition der 
Primadonna marie Wilt war nämlich gegenstand einer Zeitungsmeldung, die 
dem Publikum schon am Vortag mitteilte, dass die „heiserkeit von frau Wilt 
wieder beseitigt ist und die ,königin von saba‘ daher morgen zum ersten mal 
in szene geht“.20 Vorübergehende indisposition war eine nicht selten gebrauch-
te methode, den Premierenerfolg zu sichern. die Premiere fand am 10.3.1875 
statt, und – heute unvorstellbar – die zweite Vorstellung folgte schon tags da-
rauf. die beiden frauenpartien gestalteten sophie materna und marie Wilt. 
sie „und die herren beck und Walter und rokitansky waren die stützen der 
neuen oper. ihnen reihte sich capellmeister gericke, welcher mit der überaus 
schwierigen Partitur seine liebe not hatte, verdienstvoll an.“21 der hinweis auf 
die schwierigkeit der Partitur ruft in erinnerung, dass goldmark einer der 

 18 nfP 12.12.1877, morgenblatt 7. 
 19 heinz Wagner, das große handbuch der oper, Wilhelmshaven 1987, 407f. 
 20 nfP 9.3.1875, morgenblatt 7. 
 21 nfP 13.3.1875, morgenblatt 3ff. 
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komponisten war, die in der nachfolge Wagners zu den Vertretern der neueren 
musik in Wien zählten. in seinen späteren Jahren in boston brachte gericke 
derartige musikalische novitäten auch in die usa. im gegensatz zur eintra-
gung in „new grove dictionary of music“ war gericke aber nicht der dirigent 
der Wiener erstaufführung der Pariser fassung von Wagners „tannhäuser“.22 
sein ehemaliger lehrer otto dessoff stand am 22.6.1870 am Pult. gericke war 
zu dieser Zeit noch nicht dirigent der Wiener hofoper. er dirigierte aber eine 
spätere Vorstellung.23 

Von 1881 bis 1883 leitete er in Wien konzerte der gesellschaft der musik-
freunde und des singvereins.24 in den rezensionen von konzerten nahm der 
dirigent nicht die heute übliche stellung ein. er wurde auf den Programm-
zetteln zwar genannt, doch mehr als höchstens zwei sätze wurden ihm vom 
rezensenten nur selten zugestanden. für sein debüt als konzertdirigent am 
13.11. 1881 hatte gericke haydns oratorium „die schöpfung“ gewählt. „die 
Wiedergabe, von herrn direktor gericke geleitet, zeichnete sich durch exaktes 
und lebensvolles Zusammenwirken aller kräfte aus“, hieß es kurz und bün-
dig.25 

im zweiten konzert am 22.11.1881 war ein bunt gemischtes Programm zu 
hören, wie es damals im konzertleben üblich war. es enthielt eine mozart-
serenade, eine ballettmusik aus der oper „der dämon“ von anton rubinstein, 
einen chor aus „Prometheus“ von liszt und mehrere schubert-lieder, von 
gericke für chor gesetzt. Von ihm selbst stammte eine heute vergessene kom-
position „maiglöckchen“.

gericke dirigierte in den nächsten Jahren beinahe alle großen oratorien, 
wie am 5.3.1882 bachs „Johannes-Passion“. ganz zufrieden war der kritiker 
nicht: „herr capellmeister gericke hatte sich mit der Vorbereitung dieses 
großen, ungemein schwierigen chorwerkes viel mühe gegeben. Wenn wir auch 
nicht jene hohe begeisterung und energie in den chören des ‚singvereins‘ 
wiederfanden, welche uns aus der letzten aufführung unter herbeck unvergeß-
lich ist, so ging doch alles tüchtig vonstatten und wirkten namentlich die ein-
fachen choräle durch klangschönheit und frommen ausdruck. das Publikum 
zeigte sich der ganzen aufführung gegenüber keineswegs theilnamslos, aber bei 
weitem nicht so warm und hingebend, wie in früheren Jahren. Wir möchten 
die schuld zum größten theile auf die solchen großen geistlichen tonwerken 

 22 wie anm. 1. 
 23 theaterzettelsammlung, archiv der staatsoper Wien. 
 24 alle zitierten konzertprogramme: archiv der gesellschaft der musikfreunde Wien. 
 25 nfP 15.11.1881, morgenblatt 1. 
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ungünstige mittagsstunde schieben.“ ein weiterer einwand war der termin des 
konzertes, das nicht wie üblich in der karwoche stattfand, sondern schon in 
der Woche davor.26 

gericke hatte eine langjährige tradition und den ruf seines Vorgängers 
herbeck als schwere hypothek zu tragen, die er erst nach und nach ablegen 
konnte. im dezember 1882 dirigierte er haydns „die Jahreszeiten“. Wiens 
gefürchteter kritiker eduard hanslik schrieb dazu: „in haydns musik blühen 
nicht frühling und sonne, sondern herbst und Winter am üppigsten. so er-
schien denn die jüngste, von herrn gericke sorgfältig geleitete aufführung von 
haydns meisterwerk abermals willkommen. der anblick des gedrängt vollen 
saales lieferte die beste rechtfertigung für herrn gerickes Wahl. eine mino-
rität im Publikum – worunter nicht eben bloß die äußerste linke der fort-
schrittspartei zu verstehen ist – mochte allerdings ein weniger bekanntes Werk 
vorgezogen haben.“27 im Jahr darauf stand gericke für die Wiener erstauffüh-
rung von berlioz’ „requiem“ am Pult. der kritiker eduard hanslik schrieb für 
das morgenblatt dieses tages einen ausführlichen Vorbericht: „die general-
probe, der wir beigewohnt, hat uns eine lebhafte Vorstellung von der außer-
ordentlichen schwierigkeit dieser Produktion verschafft, zugleich aber auch die 
beruhigung, dass die anstrengungen des unermüdlichen dirigenten Wilhelm 
gericke keine vergeblichen sein werden.“ aber glücklich über dieses riesen-
werk war hanslik offensichtlich nicht, denn er schloss seine kritik mit dem 
Vergleich: „selbst mit 500 Posaunen ausgerüstet dürfte sich berlioz nicht ne-
ben mozart sehen lassen.“28 

gericke dirigierte in Wien nicht nur die großen Werke für chor und or-
chester. überaus abwechslungsreich, um nicht zu sagen bunt gewürfelt, waren 
andere Programme, wie etwa jenes am 4. april 1882: nicht weniger als 14 Wer-
ke wurden aufgeführt, beginnend mit hasslers choral „nun fanget an“, endend 
mit händels „largo“. dazwischen hörte man eine bach-fuge, eine Violinsona-
te mit klavierbegleitung von rust d. Ä. und ein Werk des kurz davor verstor-
benen Wiener komponisten herbeck. offensichtlich schätzte das Publikum 
umfangreiche Programme, denn zu den hier genannten kamen noch nicht 
weniger als zwölf weitere kompositionen. aber diese heute nicht mehr mög-
lichen, an „bunte abende“ erinnernden konzerte dürfen nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass gericke in Wien auch beinahe alle großen oratorien diri-
gierte. 

 26 nfP 7.3.1882, morgenblatt 1. 
 27 nfP 12.12.1882, morgenblatt 1. 
 28 nfP 20.3.1882, morgenblatt 1f. 
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als dirigent an der hofoper hatte er nicht nur bewunderer. richard specht, 
opernregisseur und redakteur der Programmhefte des Wiener tonkünstler-
orchesters, schreibt in seinen erinnerungen: „er war äußerlich ein blender. Wer 
den ,interessanten mann‘ sah, sein blasses, von dichtem schwarzem haar und 
gepflegtem bart umrahmtes gesicht, mit den schwarzglühenden augen … 
traute dem musiker eine bezwingende dämonie, schärfe und leidenschaftliche 
noblesse zu. man irrte. undämonischer, pedantischer, farbloser konnte man 
kaum musizieren.“29 berechtigt war dieses urteil offensichtlich nicht, wie der 
weitere Verlauf von gerickes lebensweg zeigt. 

mit den Jahren hatte sich aber das Verhältnis zwischen ihm und hofopern-
direktor Jahn so verschlechtert, dass der dirigent nicht länger in Wien bleiben 
wollte. da kam ein angebot aus den usa gerade zur rechten Zeit. gericke 
fand einen mäzen, der ihn nach boston holte. am 1. februar 1884 kündigte 
gericke seinen Vertrag mit der hofoper und ging für die nächsten Jahre in die 
usa.30 dort wurde er einer der wichtigsten erneuerer des amerikanischen 
orchesterwesens.

Anfang in Boston 1884

im Jahr 1881 – das Jahr, in dem gericke in Wien haydns „schöpfung“ 
dirigierte – gründete henry l. higginson, ein bankier aus boston in den usa, 
das boston symphony orchestra, kurz bso genannt, und führte es wie ein 
Privatunternehmen in seinem persönlichen besitz. das bedeutete aber auch, 
dass er für die notwendigen finanziellen mittel sorgte, wie es in wirtschaftlich 
blühenden staaten aufgabe der unternehmer war. erster dirigent war der 
britische opernsänger george henschel gewesen, unter dem die wöchentli-
chen konzerte in der boston music hall eingerichtet wurden. drei Jahre später 
verließ henschel die usa, higginson begab sich auf die suche nach einem 
nachfolger.31 am 10. oktober 1884 besuchte dieser kulturell engagierte mil-
lionär eine von gericke dirigierte Vorstellung von Verdis „aida“ an der Wiener 
hofoper. die titelpartie sang mila kupfer, die amneris gestaltete rosa Papier, 
die zur großen Wagner-tragödin wurde. radames war eine glanzpartie des 
tenors hermann Winkelmann, den man bis heute als den größten heldente-
nor jener Jahre bezeichnet.32 higginson war von der Vorstellung und von geri-

 29 richard specht, das Wiener operntheater, Wien 1919, 70f. 
 30 kündigung, schreiben n3.243, 6.2.1884. 
 31 new york herald 11.3.1906. 
 32 theaterzettelsammlung, archiv der staatsoper Wien. 
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ckes arbeit am dirigentenpult offensichtlich beeindruckt, nahm kontakt mit 
ihm auf und engagierte ihn am 22. oktober 1884 als chef-dirigent des 
bso.33 

im alter von 39 Jahren war nun gericke in boston allein verantwortlich für 
alle künstlerischen angelegenheiten dieses orchesters, vom engagement der 
musiker über die aufzuführenden Werke bis zu den städten, die auf gastspielen 
zu besuchen seien. higgins war ein mäzen, wie ihn sich gericke nicht besser 
hätte wünschen können. er brauchte nur zu bitten und erhielt alles, was er 
wollte. Zunächst holte er an die stelle älterer orchestermitglieder, die seinen 
ansprüchen nicht genügten, 20 junge, begabte musiker aus europa, und um 
die einheitlichkeit des orchesterklanges zu erreichen, verlangte er eine voll-
ständige garnitur Wiener geigen, die higgins auch bezahlte.34 um zu ver-
meiden, dass die musiker in den langen ferien ohne gemeinsame arbeit außer 
übung kämen, begründete gericke konzerttourneen in städte, die bis dahin 
so gut wie nie qualitätsvolle orchester hatten hören können. diese konzerte 
machten das Publikum auch mit amerikanischen komponisten bekannt, die in 
ihrer heimat kaum aufgeführt worden waren. als 1887 die opera comique 
in Paris niedergebrannt war, engagierte gericke eine reihe von arbeitslos ge-
wordenen Pariser musikern. konzertmeister wurde franz kneisl vom Wiener 
konservatorium.35 in diesem Jahr brachte gericke das bso zu dessen erstem 
konzert nach new york, ein debüt, welches dieses ensemble zu den bedeu-
tendsten in den usa machte. in den folgenden Jahren dirigierte er in new 
york etwa 15 konzerte in einer saison. einmal stand „don Quixote“ von ri-
chard strauss auf dem Programm. es war aber schon vorher in einem von 
strauss persönlich dirigierten konzert gewesen, dass das orchester mindestens 
einmal nicht mehr hatte weiterspielen können.36 

gericke sorgte auch für die errichtung einer neuen permanenten konzert-
halle in boston, da die bis dahin verwendete halle „schäbig, unbequem und 
beschämend für eine stadt wie boston“ war, und es war ihm ein anliegen, ame-
rikanische komponisten so oft wie möglich aufzuführen, ihnen einen mög-
lichst guten Platz in den Programmen zu geben und dadurch bei einem breite-
ren Publikum bekannt zu machen.37  

Zwei dieser komponisten waren edward mac dowell und george chad-
wick. ersterer war schüler der Pianistin teresa carreno und des hoch-kon-

 33 ng bd. 7, 256. 
 34 new york herald 11.3.1906. 
 35 bPl Vol. 18, 17. 
 36 new york herald 11.3.1906. 
 37 ng bd. 7, 256. 
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servatoriums in frankfurt a. m. gewesen, wurde einer der bekanntesten ame-
rikanischen Pianisten und leitete später acht Jahre lang das bso.38 george 
chadwick war der begründer des modernen konservatoriums in den usa. als 
komponist schuf er Werke für beinahe alle denkbaren sparten der musik.39 ein 
höhepunkt in gerickes arbeit war die aufführung von beethovens 9. sym-
phonie mit chor und solisten, an die sich der kritiker noch zehn Jahre später 
als an ein außergewöhnliches ereignis erinnerte.40 

der kritiker des „boston globe“ beschreibt gerickes art zu dirigieren, die 
sich von jener anderer dirigenten scharf unterschied: „er hat eine ganz per-
sönliche art zu dirigieren: der unterarm ist heftig in bewegung, die musiker 
werden mittels beider hände geführt. die linke hand ist in väterlicher art und 
Weise ausgestreckt, der dirigentenstab in der rechten macht scharfe, kleine 
stiche, wenn ein deutlicher effekt notwendig ist. das orchester arbeitet wie ein 
mann, das Publikum applaudiert. Was kann ein dirigent mehr erwarten?“41

einen wichtigen teil des bostoner Publikums bildete die symphony-lady: 
„sie besucht jedes konzert. sie ist eine kennerin, und sie genießt mit derselben 
begeisterung die fingerbewegungen der geiger bei einer beethoven-sympho-
nie wie ein schüler den Pinsel eines meisterlichen malers verfolgen würde. sie 
entscheidet über erfolg oder misserfolg des dirigenten. Wenigstens macht der 
kassenbericht eines konzerts diesen eindruck.“42 gericke musste sich vermut-
lich an diese damen erst gewöhnen, die in europäischen städten völlig unbe-
kannt waren. 

Rückkehr nach Wien

gericke arbeitete erfolgreich und wurde zu einem der wichtigsten orches-
terchefs in den usa. aber er arbeitete ohne rücksicht auf seine kräfte, und 
nach fünf Jahren war seine gesundheit so beeinträchtigt, dass er seinen Vertrag 
mit dem bso nicht verlängerte. boston hatte auch ein opernhaus, das aber 
nur innerhalb von drei Wochen im Winter bespielt wurde. gericke dirigierte 
im frühling 1889 eine Vorstellung von Wagners „Parsifal“, verabschiedete sich 
mit einer kurzen, freundlichen rede von boston und seinem Publikum43 und 

 38 ng bd. 11, 417ff. 
 39 ng bd. 4, 105f. 
 40 boston globe 16.10.1898. 
 41 bPl Vol. 18, 41. 
 42 boston globe 16.10.1898. 
 43 bPl Vol. 18, 17 u. 24. 
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kehrte nach Wien zurück. in einem späteren interview sagte er: „nachdem ich 
boston verlassen hatte, konnte ich mich länger als ein Jahr nicht mit musik 
beschäftigen. ich ging zwei oder dreimal in die oper, aber ich konnte höchstes 
zwei akte lang bleiben. ... ich wollte und konnte nicht arbeiten, weshalb ich 
die musik vollständig aufgab. erst nach einem Jahr dirigierte ich wieder die 
konzerte des singvereins. dann bekam ich ein angebot von der berliner Phil-
harmonischen gesellschaft, war aber nicht imstande, es anzunehmen und blieb 
in Wien.“44 

dort leitete karl richter das konzertwesen der gesellschaft der musik-
freunde, aber „überbürdet mußte er seine stelle als konzertdirektor dem mitt-
lerweile aus amerika zurückgekehrten, alsbald wieder gewählten Wilhelm 
gericke überlassen“.45 damals schloss dieser eine ehe mit einer jungen dame, 
die als ausgezeichnete Pianistin galt.46 Johannes brahms konnte sich die bemer-
kung nicht verkneifen, dass „endlich jemand musikalisch begabter in die fami-
lie gericke kam“.47 

arthur nikisch wurde gerickes nachfolger in boston. er war aus leipzig 
gekommen, wo er operndirektor gewesen war. er blieb aber nicht bis Vertrags-
ende in boston, und als er die Position eines operndirektors in budapest an-
nahm, wandte sich higgins wieder an gericke in Wien. ein unglücklicher 
Zufall verhinderte ein neuerliches engagement. die Verhandlungen wurden 
über telegramme geführt. gericke und higgins waren zum engagement ent-
schlossen, aber ersterer wollte die Zusicherung, dass alle orchestermitglieder, 
nicht nur higgins selbst, seine rückkehr wünschten. er beschloss auf diese 
Zusicherung zu warten, die der Violaspieler svencenski, den er 1884 nach 
boston gebracht hatte, auf seiner jährlichen reise nach bad ischl überbringen 
sollte. dieser wusste aber nichts von dieser abmachung und fuhr gegen seine 
gewohnheit nicht über Wien nach bad ischl. gericke wartete vergeblich auf 
die Zusicherung, und als er von higgins um eine antwort gedrängt wurde, 
sagte er ab.48 in der oper von boston dirigierte er eine letzte Vorstellung von 
Wagners „Parsifal“, nach der ihn das Publikum mit „tumultuösem applaus“ 
verabschiedete.49 in boston wusste man gerickes arbeit zu schätzen, denn 
noch neun Jahre später schrieb der boston herald: „mr. gericke brachte das 

 44 bPl Vol. 18, 29. 
 45 richard von Perger, geschichte der gesellschaft der musikfreunde in Wien 1812–1937, fest-

schrift, 150. 
 46 heirat am 14.7.1892, eingetragen im totenschein Wilhelm gericke. 
 47 specht (wie anm. 29), 71. 
 48 new york herald 11.3.1906. 
 49 bPl Vol. 18, 28. 
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bso zu jenem standard von brillantem spiel, das es zu einem der besten derzeit 
existierenden orchester gemacht hat.“50 

Wieder in Boston 1898

aber boston wollte nicht auf ihn verzichten. nach beinahe zehn Jahren 
kehrte gericke auf der „kaiser Wilhelm“ in die usa zurück, begleitet von 
ehefrau, tochter und schwiegermutter. mit dabei war auch wieder konzert-
meister franz kneisl, den gericke schon 1885 nach boston gebracht hatte. in 
einem interview mit dem reporter des „boston herald“ sagte gericke: „es 
erfüllt mich mit tiefer befriedigung, wieder auf meinen früheren Posten in 
boston gewählt worden zu sein, denn ich betrachte boston als meine zweite 
heimat. ich verließ sie nur wegen meiner mangelnden gesundheit. aber die 
ganze Zeit hatte ich boston nicht vergessen. ich bekam viele briefe von ame-
rikanischen freunden, deren bekundungen von interesse, sympathie und 
Wertschätzung mich angenehm überraschten. nun habe ich die ehre, dirigen-
ten wie nikisch und Paur zu folgen.51 es kommt mir vor wie ein traum. ich 
kann es kaum glauben, dass mehr als neun Jahre vergangen sind, seit ich diese 
stadt zuletzt sah. es scheint viel wahrscheinlicher, dass ich lange geschlafen 
habe und gerade erwacht bin. aber neun Jahre sind vergangen – und nun bin 
ich hier, um alte freundschaften zu erneuern.“ der reporter berichtet weiters: 
„der distinguierte österreicher ist derselbe wie immer. seine figur ist unver-
ändert, einige graue haare durchziehen seinen bart, aber er hält sich gerade, 
elastisch und kräftig, und seine manieren sind so höflich und freundlich, als 
ob nur ein augenblick vergangen sei.“52 gericke verbrachte den sommer mit 
Vorbereitungen auf die neue saison, prüfte viele Werke, fand aber nur wenige, 
die er in das Programm der kommenden konzerte aufnehmen wollte. 

noch vor beginn der saison wurde das ensemble des bso von einer ka-
tastrophe betroffen. auf der strecke von new york nach le havre stießen in 
der nacht vom 3. zum 4. Juli 1898 ein französisches und ein amerikanisches 
Passagierschiff vor der kanadischen halbinsel neu-schottland im nebel zu-
sammen. funkverkehr gab es damals noch nicht, sodass die rettungsschiffe erst 
sehr spät kamen.53 Von den mehr als 700 Passagieren starben über 500, darun-
ter auch drei französische musiker des bso, nämlich der erste klarinettist 

 50 bPl Vol. 18, 29.
 51 boston herald 3.5.1898. 
 52 bPl Vol. 18, 17f. 
 53 nfP 7.6.1898, 5f. 
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leon Pourtau und seine frau, der oboist albert Weiss und der erste flötist 
leon Jacquet mit seiner frau und seinem kleinen sohn. gericke sagte zu dieser 
katastrophe: „der Verlust dieser musiker ist kaum auszugleichen. oh, das war 
wirklich schrecklich! Zwei oder drei Wochen nachher war ich unfähig, die 
schrecklichen gedanken loszuwerden.“54 drei neue orchestermitglieder spiel-
ten im oktober zum ersten mal unter gericke. 

am 15.10.1898 dirigierte dieser wieder das bos in der music hall, ein nach 
meinung des rezensenten noch immer „ein schäbiger, unbequemer, tatsächlich 
beschämender saal für eine stadt wie boston, die sich im allgemeinen ihrer 
musikkultur und eines hohen künstlerischen standards rühmt“.55 schon vor 
gerickes ankunft in boston rätselte man über das Programm seines ersten 
konzertes: „man denkt über seine einstellung zur ultra-modernen musik nach. 
ist er zur russischen schule freundlich eingestellt? Während seiner ersten 
amtszeit in boston blickte er nämlich eher nach Wien als nach Paris.“56 das 
Publikum dieses ersten konzerts der 18. saison seit gründung des orchesters 
begrüßte gericke mit langen, tumultartigen ovationen, jeder sitz war besetzt, 
der stehplatz bis zum letzten Zentimeter eingenommen. der kritiker widme-
te einen absatz seiner kritik gerickes Person und schrieb: „die Zeit war gnä-
dig mit ihm. man kann nun sicherlich weniger haare auf seinem kopf zählen, 
und seinen bart durchziehen graue strähnen. er trägt nun beim dirigieren eine 
brille, hat aber sonst sein aussehen nur wenig verändert: dieselbe aufrechte 
haltung, würdevolle erscheinung und positive autorität … als sich der un-
geheure, spontane applaus des Publikums gelegt hatte, wandte sich gericke zu 
seinem Pult und fand es wunderschön mit rosen geschmückt, einem geschenk 
von frau higginson.57 das Publikum goutierte auch das eher konservative 
 Programm dieses konzerts. es brachte eine ouverture von Weber, ein arran-
gement aus Werken von J. s. bach, einen satz Variationen von brahms über 
einen choral von haydn und die 5. symphonie von beethoven, „eine sehr 
 einfache mahlzeit für ein Publikum, das russische speisen und moderne 
 dissonanzen gegessen hatte. aber es war ein gesunder konservativismus und 
überhaupt nicht mit schüchternheit verbunden. die brahms-Variationen 
 waren hier schon zu oft gespielt worden, um sie zu einem fehdehandschuh für 
vergleichende kritik zu machen, und beethovens 5. symphonie enthält ge-
nügend schwierigkeiten, um die technik eines orchesters zu zeigen, das auf 

 54 bPl Vol. 18, 17f. 
 55 bPl Vol. 18, 42. 
 56 ebd. 
 57 bPl Vol. 18, 17. 
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einem ausgedehnten urlaub gewesen war. die interpretation von Webers 
 ,euryanthe‘ aber widersprach den scherzbolden, die sie ,ennuyante‘ genannt 
hatten.“58 

Heimkehr nach Wien 1906

das bso bestand seit 25 Jahren, als gericke dem kritiker louis c. elson 
mitteilte, dass er nun seine vermutlich letzte saison in boston dirigieren würde. 
nach meinung dieses kritikers könnten vielleicht Zeichen von verminderter 
kraft und erschöpfung durch die „fürchterlichen anstrengungen der moder-
ne“ zu erkennen sein. aber statt deren fand er den dirigenten „nicht nur 
kräftig und aktiv, sondern auch größer als in jeder vergangenen epoche seiner 
karriere“.59 in den Zeitungsberichten ist von bedingungen die rede, an deren 
erfüllung gericke seine weitere arbeit mit dem bso knüpfte, die aber nicht 
näher bekannt wurden. als higgins darauf nicht einging, kündigte gericke 
und gab seine rückkehr nach europa bekannt.60 die „new york sun“ schrieb: 
„gericke war immer ein strenger meister, aber er schuf einen gruppengeist im 
orchester, der jahrelang anhielt, bis er von einem geist der unruhe zerstört 
wurde, der alle gebiete der kunst ergriffen hatte. gerickes Pläne sind noch 
nicht bekannt geworden. er ist jetzt 61 Jahre alt und hat für die nächsten zehn 
Jahre noch genug arbeitskraft. es kann aber auch sein, dass er sich vom aktiven 
leben zurückziehen will, um seine restlichen Jahre in frieden und bequemlich-
keit in seiner heimat oder in seiner Wahlheimat zu verbringen.“61 mit „Wahl-
heimat“ war vermutlich die usa gemeint, aber gericke zog es nach europa 
zurück. Vielleicht reizten ihn auch die neuen musikalischen strömungen in 
seiner alten heimat.

am beginn von gerickes arbeit in boston waren seine Programme zu-
nächst beinahe ein schock für das mit der moderne überhaupt nicht vertraute 
Publikum gewesen. orchester und Publikum mussten zu diesen Werken erst 
erzogen werden. gericke tat dies in rund zwölf konzerten, von denen seine 
nachfolger profitierten. als einer dieser möglichen nachfolger war der kom-
ponist Paul d’indy im gespräch, aber higgins wollte einen professionellen 
dirigenten haben. ein anderes gerücht sprach von gustav mahler, aber „Wir 

 58 bPl Vol. 18, 43. 
 59 louis elson „music matters“, bPl.
 60 bPl Vol. 23, 180. 
 61 new york sun, undatierter Zeitungsausschnitt. 
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glauben nicht, dass der Wiener musiktyrann auch nur eine einzige saison in 
boston geduldet würde.“62 

als gericke zum letzten mal das Podium betrat „war der applaus so lange, 
als ob das Publikum ihm sagen wolle, wie leid ihm der abschied täte. boston 
wird erst in der Zukunft erkennen, was es verloren hat“.63 in diesem seinem 
letzten konzert in boston am 28. april 1906 dirigierte gericke Webers ou-
verture zum „freischütz“, rubinsteins klavierkonzert in d-moll und mahlers 
5. symphonie. der kritiker meinte, er schauere beim gedanken, moderne 
Werke würden gespielt, noch ehe das Publikum sie verstehen könne. mahler 
weckte sogar eine gewisse furcht im kritiker, dass er versuchen könnte, die 
„salome“ noch zu übertreffen. offensichtlich hatte er nie zuvor gehört, dass in 
einem modernen symphonieorchester auch holzblöcke als schlaginstrumente 
verwendet würden. solche waren in boston vermutlich nicht vorhanden, denn 
gericke musste sie durch ein Xylophon ersetzen. der kritiker aber formulierte 
ein neues gebot: „im schweiße deines angesichts sollst du deine musik hören“ 
und fügte hinzu: „aber der Zuhörer schwitzt dabei viel weniger als der diri-
gent und die musiker.“64 

das Publikum war vermutlich dem neuen mehr zugetan als der kritiker, 
denn es verlangte die Wiederholung der 9. symphonie von gustav mahler, die 
gericke drei Wochen zuvor dirigiert hatte. „es dankte ihm für die eindrucks-
vollste neue musik des Jahres und für eine noch eindrucksvollere aufführung. 
er seinerseits könnte dem Publikum für seine musikalische intelligenz und 
offenheit für neues gedankt haben.“65 

die amerikanischen kritiker hatten gericke vom ersten konzert an geliebt: 
„seine Präzision war militärisch, aber sie war die eines offiziers in glacehand-
schuhen. er hatte hohe ideale, wachte eifersüchtig über die ehre des orchesters, 
war ein feind mittelmäßiger sänger und musiker, die versuchten sich vorzu-
drängen oder stiefel zu küssen, um in konzerten als solisten auftreten zu 
dürfen. Vielleicht liebte er die verehrten erzeuger von musik in Wien zu sehr. 
und einmal gestattete er, dass die menschliche natur über sein kühles urteil 
triumphierte, nämlich als er einem geiger einen bösen blick zuwarf, weil die-
sem ein mädchen – das nun eine Primadonna ist – zulächelte.“66 

„er legte die saat zu unserer musikalischen ernte. er jätete den garten so 
gründlich, dass nachfolgende dirigenten das orchester als instrument vorfan-

 62 musical matters bPl Vol. 23, 180. 
 63 ebd. 
 64 musical matters bPl Vol. 18, 43. 
 65 boston herald 18.9.1898. 
 66 bPl Vol 23, 179. 
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den, das nur weniger Änderungen bedurfte.“ in seinen rund 15 arbeitsjahren in 
boston hatte gericke 111 konzerte mit dem bso dirigiert. befragt, wer als sein 
nachfolger in dieser Position in frage käme, gab er keine antwort.67 

als einer dieser nachfolger in boston dirigierte in den Jahren 1906 bis 1908 
karl muck das bso. er war mit graz eng verbunden, privat durch seine heirat 
mit der tochter des bürgermeisters Portugall, beruflich durch seine dirigate 
bei der eröffnung des neuen opernhauses und des stephaniensaales.68 nach 
Verpflichtungen in berlin ließ sich muck in boston nieder, wo er vom aus-
bruch des ersten Weltkrieges überrascht wurde. er hatte aus seiner deutsch-
nationalen einstellung auch im ausland nie ein hehl gemacht, und als er „auf 
dem höhepunkt der anti-deutschen hysterie“ aufgefordert wurde, zum beginn 
eines konzertes das orchester die usa-hymne „thou star spangled banner“ 
spielen zu lassen, weigerte er sich in absprache mit higgins und dem or-
chester, dies zu tun. er wurde am 25.3.1918 verhaftet und bis zum kriegsende 
interniert.69 

Letzte Jahre in Wien und München

Zurück in Wien, widmete sich gericke wieder seiner freundschaft mit 
robert fuchs, die bis zu seinem tod bestehen blieb. noch von boston aus 
hatte er ihm zur uraufführung von dessen klavierquartett gratuliert: „die 
blühende erfindung, die knappheit der sätze, ihr contrast und das edle Pa-
thos, das das ganze Werk durchzieht, macht es mir zu einem der liebsten kin-
der deiner muse, dein alter freund.“70 im februar 1907 gratulierte gericke 
ihm zu dessen geburtstag: „lieber freund robert! Zu meinem großen leid-
wesen bin ich heute verhindert, der heutigen feier beizuwohnen. nichts desto 
weniger bin ich im geist anwesend und sende dir hiermit aus aufrichtigem, 
treuem freundesherzen die innigsten glückwünsche. mögest du den 70. ge-
burtstag auch in solcher frische noch feiern. dies wünscht dir dein alter 
landsmann W. g.“

ein Jahrzehnt später erinnerte sich gericke in einem geburtstagsbrief vom 
14.2.1917 alter Zeiten: „Wenn ich an unsere Jugendzeit zurückdenke, kann ich 
es kaum glauben, dass dieselbe wirklich so weit hinter uns liegen soll. nachdem 
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aber jedes lexikon berichtet, dass am 15. dein 70. geburtstag sein wird, muss 
ich es wohl glauben.“ 

in seinen memoiren schreibt bruno Walter, dass gericke mehrere monate 
der Jahre 1919 und 1920 in münchen verbrachte.71 dieser könnte dort als 
dirigent gearbeitet haben, denn aus privaten gründen hätte er die von nach-
kriegswirren geschüttelte stadt sicherlich nicht aufgesucht. gericke hatte Wal-
ter 1906 in Wien kennengelernt und 1918 in münchen wieder getroffen, nahm 
aber nie dauernden aufenthalt in dieser stadt. ihre in Wien geschlossene 
freundschaft blieb bis zu gerickes tod bestehen. Walter schreibt, der „herz-
wärmende Verkehr mit diesem freund hat zur aufhellung des düsteren Jahres 
nach kriegsende in münchen beigetragen“, und er betont „seine unvergessene 
Pionierarbeit im amerikanischen musikleben“ und die „bedeutenden Verdiens-
te um die bildung und entwicklung des herrlichen orchesters“ ((i.e. bso). 

am 14. mai 1919 schrieb gericke aus münchen an robert fuchs: „es fing 
an heiß zu werden, so dass man den aufrichtigen Wunsch gehabt hätte, fern 
von madrid zu sein. leider war ein hinauskommen unmöglich, da wir von 
allen seiten abgeschnitten waren. … die geldbeschaffung wurde von Woche 
zu Woche schwieriger. es wäre fast notwendig gewesen, zu den spartakisten zu 
gehen, um dort einen Pump anzulegen. glücklicherweise haben die am 1. mai 
eingerückten regierungstruppen der spartakistenwirtschaft ein ende gemacht, 
leider aber erst nach einigen heißen kampftagen. … der mord der geiseln hat 
hier eine unbeschreibliche aufregung hervorgerufen und die stadt münchen 
– ich möchte sagen – plötzlich auf den kopf gestellt … Zum glück kamen 
gleich am 3. mai nachmittags die ersten abteilungen der regierungstruppen, 
die gleich ordentlich zu tun bekamen. der kampf ging dann ununterbrochen 
bis zum abend des 5. mai. … Wir wohnen eine halbe stunde vom mittelpunkt 
der stadt entfernt und waren somit keiner gefahr ausgesetzt. nur unsere stim-
mung ist auf das tiefste niveau herabgedrückt, und wenn ich nicht fürchten 
müßte, dass der strick mich zu sehr kitzelt, ich weiß nicht, ob ich meiner 
großen desperation über die friedensbedingungen nicht durch aufhängen ein 
ende bereiten würde. haben wir das nötig gehabt zu erleben?“

für den 30.6.1920 gab gericke in Wien seinem freund robert fuchs seine 
neuerliche abreise nach münchen bekannt und teilte ihm mit, geld – ver-
mutlich us-dollar – für ihn bei der bank hinterlegt zu haben. im Jahr darauf 
schickte ihm gericke ein willkommenes Weihnachtsgeschenk: „lieber robert! 
ehre sei gott in der höhe und den amerikanern über dem Wasser. es kommen 
wieder liebesgaben in der form von dollarpaketen, wovon ich dir eines zu-

 71 bruno Walter, thema und Variationen, frankfurt/main 1960, 308.
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kommen lasse. gehe damit nicht sparsam um, da schon wieder etwas angekün-
digt ist.“ seine freunde in boston hatten ihren dirigenten in all den Jahren 
seiner rückkehr nach Wien offensichtlich nicht vergessen. ihre geldsendun-
gen – noch dazu in us dollar – waren eine nicht zu unterschätzende hilfe in 
den monaten der inflation. 

drei Jahre später, am 28. Jänner 1923, gratulierte gericke seinem freund 
zur aufführung von dessen 1. symphonie: „… ich hatte eine wahre herzens-
freude über den schönen erfolg, der dir zu theil wurde. ich freute mich auch 
ungemein über die schöne aufführung, über den schönen klang des orches-
ters, über die klarheit, mit der alles geboten wurde, besonders aber über ver-
schiedene stellen der holzbläser, die ganz entzückend klangen!“ im april 1925 
versuchte fuchs, seinen freund gericke als komponist bekannt zu machen. Zu 
diesem Zweck bearbeitete er dessen klavierstücke op. 1 „deutsche tänze“ für 
Violine und klavier und bot sie dem Verlag bosworth an. dieser aber schien 
„die musikalische einschätzung des Werkes mit fuchs nicht geteilt zu haben“ 
und lehnte eine Veröffentlichung ab. fuchs widmete seinem freund noch ein 
trio für Violine, Viola und klavier, dessen erscheinen gericke aber nicht mehr 
erlebte. 

im herbst jenes Jahres erkrankte gericke. Was zunächst als einfache bron-
chitis auftrat, verschlimmerte sich zusehends. er starb am 27. oktober 1925.72 
Zwei tage danach schrieb seine Witwe an robert fuchs: „Wir waren eine 
stunde früher noch ganz vergnügt. er verfügt, in aller stille begraben zu wer-
den, auch nicht zu hause aufgebahrt zu werden. Parte wurden erst nah dem 
begräbnis ausgeschickt.“ diesem ältesten, besten freund des Verstorbenen ver-
machte die Witwe, die ja eine ausgezeichnete Pianistin war, ein besonderes 
andenken: „ich bin ihnen so dankbar, dass sie den Winterrock tragen wollen 
– es ist mir ein so lieber und tröstlicher gedanke. ich danke ihnen tausendmal 
für die noten – bis jetzt konnte ich nur darüber weinen, bei jedem takt sehe 
und höre ich meinen Wilhelm, er hat’s so gerne gespielt und dazwischen immer 
gesagt „damisch schwer“ –. ach lieber freund, vielleicht kann ich wieder ein-
mal spielen – dann soll das erste klavierstück (i.e. im notenkonvolut) das 
erste sein – ich liebe es so!“ 

Vor Weihnachten 1925 wurde in einer Wiener kirche eine messe von ro-
bert fuchs aufgeführt, und gerickes Witwe schrieb an den komponisten: „das 
Werk hat so herrlich geklungen … wie klänge aus einer anderen, besseren Welt. 
ich habe unter tränen daran gedacht, wie sehr sich mein guter, lieber gatte 
daran gefreut hätte.“ die „gesellschaft der musikfreunde“ schreibt in einem 

 72 totenbeschreibamt, von 1648 bis 1938, Wiener stadt- und landesarchiv. 
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nachruf: „kurz vor erreichung des 80. lebensjahres starb der verdiente kon-
zertdirektor der gesellschaft und ehrenmitglied derselben Wilhelm gericke, 
eine feinsinnige und vornehme dirigentenpersönlichkeit voll begeisterter hin-
gabe, enormem fleiß und tiefschürfender gründlichkeit, welche zweimal 
(1880–1848 und 1890–1894) an der spitze der gesellschaftskonzerte gestan-
den war.“73 die neue freie Presse schrieb zu gerickes tod: „der elegant unter 
den Wiener kapellmeistern, lag ihm die die elegante französische spieloper am 
besten. daneben hatte er die opern meyerbeers, Verdis und goldmarks zu 
dirigieren. mit richter vertrug sich gericke ausgezeichnet, aber ein konflikt 
mit Jahn führte zu seinem ausscheiden … man wird dem vornehmen künstler 
und liebenswürdig-bescheidenen menschen ein gutes andenken bewahren.“74 
sein Wirken als dirigent eines der bedeutendsten orchester der usa wird im 
nachruf nicht erwähnt. Wilhelm gericke wurde auf dem Wiener Zentral-
friedhof bestattet. sein grab ist nicht mehr erhalten, ein baum wächst an 
dieser stelle.75 nach dem 13. märz 1938 emigrierten Witwe und tochter ge-
ricke nach boston.76 

in österreich ist dieser dirigent heute so gut wie vergessen. der katalog der 
landesausstellung „musik in der steiermark“ von 1980 nennt in zwei Zeilen 
seine gedenktafel in schwanberg.77 flotzinger/gruber erwähnen in ihrer „mu-
sikgeschichte österreichs“ gerickes tätigkeit an der Wiener hofoper „für das 
französisch-italienische fach“.78 sie nennen ihn „wenig bedeutend“79 und ma-
chen seine „ geringe attraktivität“ in seiner stellung als artistischer direktor 
mitverantwortlich für die künstlerische krise des Wiener musikvereins. in den 
usa aber weiß man seine arbeit für das bso und damit für das amerikanische 
orchesterwesen wohl zu würdigen. so schreibt the new grove dictionary of 
american music 1986: „er hob das niveau des orchesters auf den höchsten 
europäischen standard“.80 

 73 Perger (wie anm. 45), 197f. 
 74 nfP 31.10.1925, 7.
 75 Zentralfriedhof Wien, gruppe b, reihe 2, nr. 40, auskunft friedhofsverwaltung. 
 76 Walter (wie anm. 71), 309.
 77 musik in der steiermark, katalog der landesausstellung, graz 1980, 381. 
 78 r. flotzinger/g. gruber, musikgeschichte österreichs, bd. ii, graz 1979, 339. 
 79 ebd. 342ff.
 80 ng (wie anm. 1).


